
Camoletti, Alexandre

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Obituary

Zeitschrift: Das Werk : Architektur und Kunst = L'oeuvre : architecture et art

Band (Jahr): 10 (1923)

Heft 8

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



ALEXIANDRE CAMOLETTIf
Les membres de la F. A. S. apprendront avec chagrin la mort de notre collegue Alexandre Camoletli.

C'est une grande perte pour notre societe, pour la Section romande en particulier. Sa simplicite, sa franche
cordinlitö lui valaient l'amitie de tous ceux qui l'approchaient, mais il s'y alliait bien vite le respect du ä
sa personnalite noble et genereuse. Peu d'architectes ont poursuivi, dans l'exercice de leur profession, un
but plus eleve et plus desinteresse. Nous esperons que le «Werk» pourra rendre hommage ä cet artiste en
publiant quelques-unes de ses ceuvres.

Un ami et collaborateur d'Alexandre Camoletti nous a communique les notes biographiques que nous
donnons ci-dessous:

Alexandre Camoletti est ne ä Geneve, le 3 avril 1873. Apres un temps d'apprentissage dans sa ville
natale, il se rendit ä Paris pour y completer ses etudes ä l'Ecole des Beaux Arts, dans l'atelier Deglane.
II y obtint de nombreux succes. Ses etudes terminees, il revint en 1900 ä Geneve, oü ses Services furent
recherches par des architectes plus äges ou plus lances que lui. On pourrait citer maints edifices pour
l'execution desquels on fit appel ä son talent. II a pris part, soit en collaboration, soit seul, et toujours avec
succes, ä un grand nombre de concours publics d'architecture. Ses collegues doivent certainement avoir ä

la memoire le projet qu'il presenta pour le Museum d'Histoire Naturelle ä Geneve (en collaboration avec
M. A. Olivet). La perspective de facade denotait une puissance d'expression peu commune. A cöte d'un
assez grand nombre de constructions particulieres, Alexandre Camoletti a execute le College de Nyon (en
collaboration avec M. H. Baudin) les ecoles primaires de St-Jean ä Geneve et de Meyrin, l'Institut d'hygiene
ä Geneve (en collaboration avec M. A. Olivet) et, personellement, la Maison du Faubourg.

Professeur ä l'Ecole des Beaux Arts et ä celle des Arts et Metiers, il se fit apprecier dans ses cours qui
furent recherches. 11 aimait son pays et il lutta sans repit, par des articles de journaux, contre les entre-
prises qui aurait pu deparer les sites dont il appreciait la beaute. Artiste sensible, genereux et foneiere-
ment honnete, Alexandre Camoletti ne laisse que des amis. Tous deploreront que sa fin prematuree
(10 juillet 1923) l'ait empeche de continuer ä manifester en de nouvelles ceuvres son grand talent.

MODERNE STRÖMUNGEN IN UNSERER BAUKUNST
II.

Vorbemerkung. Als zweite Meinungsäusserung publizieren wir die nachstehenden

Ausführungen von Herrn Stadtbaumeister Müller in St. Gallen. Wir verweisen
ausserdem auf den Aufsatz von Herrn Professor Hans Bernoulli über den Basler
Friedhofwettbewerb, der an erster Stelle dieses Heftes steht und ebenfalls auf die
wesentlichsten Fragen der Diskussion Bezug nimmt. Die Redaktion.

Auf einer Wiese in Savieze, am sonnigen Hang des Wallis, besprachen die Mitglieder des B. S. A. die
modernen Strömungen, welche sich in den neuesten Wettbewerbsresultaten fühlbar machen und auch in
der Erziehung unserer zukünftigen jungen Kollegen an der Eidg. Techn. Hochschule wahrnehmbar sind

Ein Blick ins Tal gab die deutliche Antwort auf die in Diskussion stehenden Fragen. Da lag Sitten —

eine Vielheit von Häusern, die mit den silbergrauen Schieferdächern trotz ihrer Mannigfaltigkeit zu seltener
Einheit zusammengestimmt ist. Darüber die starken Dominanten: die Notre Dame de Valere und die

Burg Tourbillon — in Masse, Form und Farbe wie herausgewachsen aus dem Fels, auf dem sie stehen.

Landschaft und Stadt in harmonischem Zusammenklang, überall die Spuren guter Tradition und eines

angeborenen Anstandsgefühls, nirgends eine Taktlosigkeit. —
Wie wärs, wenn hier ein grösserer, das Stadtbild beeinflussender Bau erstellt würde? Wäre da

Individualismus und Expressionismus am Platze? — Gewiss! sofern das betreffende schöpferische Individuum
auf einer Kulturstufe steht, dass es gar nicht anders kann, als etwas an diese Stelle passendes schaffen;
— wenn seine Impression instinktiv die gebührenden Rücksichten auf die Umgebung und die aus derselben
resultierenden Gesetze nimmt. — Wie übel aber, wenn hier ein Taktloser zum Worte käme, der ohne

Empfindung für das Vorhandene seine «individuelle» Schöpfung durchsetzen wollte, die ihm aus irgend
einer ausländischen Fachzeitschrift «impressioniert» wurde! —

Dürfte hier ein Bau hingestellt werden, welcher zum Ausdruck bringt, dass man in manchen europäischen

Ländern die neue Gesellschaftsordnung noch nicht verdauen kann und meint, die Freiheit der
Völker bestehe darin, dass jeder Einzelne sich in rücksichtslosester Weise durchsetze?

Ich glaube, die ablehnende Antwort ist gegeben!
Wir dürfen, ohne pharisäerhaft zu sein, sagen, dass unser Volk infolge seiner alten freiheitlichen

Institutionen eine gewisse Reife erreicht hat, zu der sich die neuen Demokratien erst durcharbeiten müssen.

209


	Camoletti, Alexandre

